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Liebe Mitbewohneriraien 
Liebe Mitbewohner 

Noch zwei Wochen trennen uns vom Jahres­
wechsel. Wir freuen uns, Ihnen ein "Buchs ak­
tuell" mit abwechslungsreichen Beiträgen aus 
den Gemeindekorpor.ationen vorlegen zu .dür­
fen und hoffen, dass die Broschüre viele inter­
essierte Leserinnen und Leser finden wird. 

Wir leben in einer Zeit dès Umbruchs, des 
Weltwandels, der Umstrukturierung und des 
Neubegimis. 1991 war für unsere Gemeinde ein 
eher sorgenvolles Jahr. Der Konjunlcturein-

' bruch und die strukturellen Probleme whken 
sich besonders beim Bauhauptgewerbe aus. Die 
Zahl der Arbeitslosen wächst. Den Anstieg der 
Arbeitslosigkeit bewirkt auch die im Winter 
übliche Zunahme der Beschäftigungslosigkeit. 

Die Jugoslawen sind nach den Italienern die 
zweitgrösste Ausländergruppe in der Schweiz. 
Rund 44'000 Saisonniers arbeiten während der 
Saisonspitze bei üns. Der Bürgerkrieg in Jugo­
slawien hät die Einreisen über Buchs praktisch 
zum Erliegen gebracht. Ende Jahr schhesst daS 
Bündesamt für Gesundheitswesen die Büchser 
Grenzsanitätsstehe Birkenau. A b 1992 fällt für 
die einreisénden Gastarbeiter der grenzsanitä­
rische Untersuch in Büchs dahin. 

Dem Wandel der Zeit trägt das Buchser Was-
sci- und Elektrizitätswerk. Rechnung. Seit dem 
9. November hat der Gemeindebetrieb ein 
neues Aufhängeschild: ein beachtenswertes, 
modernes Elektrofachgeschäft im EW-Verwal­
tungsgebäude an der Grünaustrasse 31. Das 
Fachgeschäft im neuen Glanz ist ein gutes Bei-
s];iel eines nach vernünftigen Massstäben ge­
planten gelungenen Umbaus. Die Bauherr­
schaft legt das Gewicht auf nutzungsbezogene 
Qualitäten. Die Verkaufsräumlichkeiten sind 
hell und vermitteln eine grosse Transparenz. 
Mi t der Versetzung der westhchen Schäufen-
sierfront und der Modernisierung des Eingangs 
sind die Architekten auch der anspruchsvollen 
städtebaulichen Lage dés Verwaltungsgebäudes 
gerecht geworden. 

"Unsere Zulcunft macht verschiedene Mass­
nahmen nötig", sagt Direktor Eduard Tanner. 
"Das Wasser- und Elektrizitätswerk ist vom-
Vertrauen und vom Wohlwollen seiner Künden 
abhängig, und es geht ihm nur so lange -und in 
däm Masse gut, als die Kunden zufrieden sind. 
V/ir bieten Qualitätsprodukte. und hervorra­
gende Dienstleistungen, wie Installationen und 
Reparaturen, zu günstigen Preisen an. Mi t der 
Modernisierung der Verkaufsräümlichkeiten 
wollen wir die Kundschaft nicht nur linlcs, son--
dem auch rechts des Rheins ansprechen." 

Gerold Mosimann 



Renovation des 'EW= 
Verwaltungsgebäiides 

1. Umbau des Verkaufsgeschäftes ' • ' 

Das EW Buchs. führt seh Jahren an , der 
Grünaustrasse das Elektrofachgeschäft. Ob­
wohl seitens des Verkaufspersonals ein Umbau 
schon lange gewünscht -wurde, musste das Vör­
haben immer wieder hinausgeschoben werden. 

Die Einteilung,, der-Zugang zur zweiten Ge­
schossebene, die Innen- und Aussengestaltung 
sowie die dazugehörende Infrastruktur. genüg-

• ten den heutigen Anforderungen nicht mehr. 

•in der Betriebskommission des EW wurde be­
schlossen, das Geschäft umzubauen und für d ie 
Realisierung im Jahr 1991 einen entsprechen­
den Budgetbetrag vorzusehen, der von der Bür­
gerschaft am. 8. Apr i l 1991 bewilhgt wurde. 
Diese Zusage hiess für uns, das Projekt voran-, 
zutreiben und bis zum Herbst zu reahsieren. 

Sicherungen Kleinlampen 
lalog'en amper . 

EW-Verkäufsteam v.Ln.r. • 
Heidy Sommer, Marlene Dal Ponte (Lehrtochter), 
Marianne Schwendener, Brigitte Senn (Aushilfe), 
Alexandra Küng (Lehitochter).' 
Es fehlt Daniela Fuchs .(Aushilfe). 

. Folgende Rahpienbedingungen mussten im 
Konzept beachtet werden: - • . . ." 

. Guter Standort im Einkaufszentrum Buchs 

. Entwicklung um den Standort für die Zulcuiht 

. Zuldinftige Erwartung der Kunden bezüglich' 
Energiesparmassnahmen und der daraus re-

• sultierenden Beratung als Dienstleistung des 
• E W . . • 

,. Technologische Entwicldung auf dem Elektro­
gerätesektor, Heutige .Erwartungen der Kun­
den an ein modernes, attraktives Verkaufs-
gesbhäft ' ' . . '• 

Die Schwerpunlcte in der Zielsetzüng können 
wie folgt zusamrnengefasst werden: . 

.. Attraktivitätssteigerung, Kundenalczeptanz, 
ImagegCNvinn, Verbesserung der Konlcurrenz-
fähgilceit 

. Gestrafftes, z.T. erneuertes Produktesortiment 

. Gute Beratung der Kunden, Fachlcompetenz, ' 
Service -

. Erfüllen des Umsatz- und des Ertragsbüdgets 

. Personelle Besetzung entsprechend den Rah-
'raenzielen • 

. Reduzieren der Lager, Verbessern der Ab­
läufe hn und um das Verkaufsgeschäft. 

. Höhere Nutzung der bisherigeü Verkaufs- und 
Lagerflächen • . 

. Angenehmes Umfeld für Kunden sowie für 
das Verkaufsjpersonal schaffen 

Nach • diversen intensiven internen Vorabklä-
rungen stand i m Mai 1991das Rahmenkonzept. 
Die Vergabe der Architektur/Bauleitung fiel 
auf das Architekturbüro Werner Gantenhein, 
Büro Büchs,- Daniel Mischler. Die' Innenge-
stahung -vmrde der Firma Späti in Tägerwilen 
übertragen. Der Eröffnungsternün wurde auf 
das. Wochenende vom 9. November 1991 fest­
gelegt, alle Alctivitäten hatten sich auf diesen 
Termin auszurichten. 

Folgende Schwerpunlcte mussten mit der Sanie­
rung abgedeckt werden: • -

. Abgrenzung Verwaltung zu den neuen Ver­
kaufsräumen 

. Neue Treppe .vom Erdgeschoss zürn Oberge-

. schoss • • • 
', Schaufenstergestaltung 
. Sockelabdichtung des Gebâudès (Wasserein- • • 

brüche) und Anpassung Vorplatz 
. Fenstersaiherung, Oberlichter 
. Demontage. der unwirtschaftlichen und unbe- • 
hebten De'ckenstrahlungsheizung und Neuer­
stellung auch im Annexbau . 

. Neue Decken im Erdgeschoss und im Oberge­
schoss • • .-

. Erweiterung bzw. Aufhebung des Lagerrau­
mes für die Grössgeräte-Ausstellung, Sanitä-

• re Eimichtungen 
. Kanalsystem für Energie, Kommunikation und 
Steuerung im Gebäude • 

. Modernes Beleüchtungssystem 



Potò Buchmann 

•Der ganze Umbau konnte danlc der guten Pla­
nung und dem ' Engagenaent aller beteiligten 
Unternehmer rasch abgewickelt werden. IVIit 
dem Verkaufsprovisprium wurde die Bauzeit 
vom August bis Ende Oktober überbrückt. Die. 

• Beanspruchung, der Mharbeiter durch den 
Baulärm war zeitweise enOrm. 

Am 9̂  November 1991 konnten wir einem in­
teressierten Pubhlcum unser neues Verkaufsge-' 
schäft präsentieren, nachdem an den Voraben­
den die Mharbeher. des EW und die Behörden 
und . die Unternehmer das Ergebnis beurteilt 
hatten. Mi t Freude dürfen wir feststellen, dass 
unser neues Geschäft • "angekommen" ist, dass 
unser Vefkaufspersonal motiviert-ist, unser uni­
fassendes Produktesortiinent mit fachkundiger 
Beratung zu verkaufen.; , 

Erdgeschoss 
Aufgang zum Obergeschoss 

Erdgeschoss 
Verkaufsraum 

Foto Buchmann 



Geschätzte Kunden 

Wir empfehlen Ihnen, im Erdgeschoss ahe elek­
trischen Haushaltgeräte,.. Köfperpflegegeräfe, 
Rasierapparate, Lampen, Sicherungen, Ersatz­
teile, Telephon-Ausrüstungen und Zubehör. 
Ueber die.neue Treppe führen wir Sie in unser. 
.Lampenstudio. Wir beraten Sie gerné über 
Pendelleuchten, Stehlampen, Wandlampen, 
Deckenlampen, modernste Halogenausrüstun­
gen, Bürotischlampen, ebenso biefen wir den 
Service für Auswahlsendungen an. I n unserer 
Aussfeüung für die Grossgeräte finden Sie Ihre 
Wunschgeräte, z.T. eingebaut ausgesteUt,' wie 
Kochfelder, Kochherde, Dampf-Abzüge, 
Backöfen aher Komfortstufen, MilcroweUenge-

'räte, Kühlschränke, .Kühltruhen, Geschhrspü-
1er, Waschmaschinen, Tumbler, Gemüse- und 
Weinldihler, Geräte für ein behaghches Raum­
klima sowie Tiefkühlgeräte. Wir empfehlen Ih­
nen besonders die Produkte der Firmen Elec-
trolux, V - Z U G und ÀEG, hefern und montie­
ren Ihnen aber auch die Produkte Ihrer Wahl. 

Unser Verkaufsteam setzt sich aus den folgen­
den Damen zusainmen: Heidy Sommer, Mar­
lene Dal Ponte (z.Zt. ip Zusatzausbüdung als 
DetailhandelsangesteUte), Alexandra Küng 
(Lehrtochfer), Mariaime Schwendener (Orga­
nisation,, Stellvertretungen und Aushüfe aus der 
Installations-Abteüung), Brigitte Senn (Aus­
hilfe), Daniela Fuchs (Aushüfe). Unser Team 
freut sich, Sie als unsere .Kunden beraten und 
bedienen zu dürfen. 

M i t unserem nennen, äusserst attraktiven Elek­
trofachgeschäft haben w h für Ihr und unser 
EW einen nennen Markstein, gesetzt. Buchs 
verfügt nun über ein weiteres, kündenffeundli-
ches Fachgeschäft. In die. Zulcunft blickend 
müssen wir uns erinnern, dass der Umbau nur 
dern einen Zwe.clc dienen kann; • 
Pflege und Erhalt unserer Kundschaft und Ge-
\\innung neuer Kunden mit Fachberatung, En­
gagement und fahen Preisen! 

Wir danken ahen, die zum "guten W u r f beige­
tragen haben und unseren Stimmbürgern, die 
durch die Kreditfreigabe- den Umbau ermög­
licht haben. 

Wir.heissen Sie alle in unserem; neuen Geschäft 
herzlich wihkommen! 

Eduard Tanner, Direktor 
Foto Buchmann 

Obergeschoss Grossgeräte 
Foto Buchmann 

Obergeschoss Pendelleuchten 



2..Fenster -.iiind Storensanierung am 
Verwaltungsgebäude 

Die Fenster des Verwaltungsgebäudes und des 
Ajmexbaus bestanden seif der Erstellung des 
Gebäudes im Jahre 1954 aus Schwenkflügel­
rahmen und den Soimenstoren in der Doppel-
verglasung. Die Fenster waren nicht mehr dicht 
und wiesen einen schlechten Wärmedämmwert 

,. auf..-Die Stören mit den Riemenantrieben funk­
tionierten nur noch bei einzelnen Fehstern. Re-
paräturen waren än den innenliegenden Stören 
schwierig und durch den Umbau des Verkaufs­
geschäftes mussten auch im Verkaufsgeschäft 
die Fenster saniert werden. 

A n der BiirgerversarninlUng voni 8. Apri l 1991 
genehmigte die Bürgerschaft den beantragten 
Kredit, die Freigabe für die Ausführungen, des 
Projektes war erteilt. 

•Folgende Merlanale mussten durch die Sanie­
rung erfiült wèrden: 

. Hoher Wärmedäminwert mit dem Ziel, Heiz­
energie einzusparen 

. Ausgezeichneter Schalldämmwert, um den 
hohen Lärmeinflüssen an der Churer-/ 

• Grünaüstrasse zu begegnen 
.. Gute ärchitektonische Lösung, damit die • 
Fassade des Gebäudes erhalten bzw. aufge­
wertet vhrd 

. Auswechseln der Fenster während des norma-
. len Betriebes im EW 
. Geringe Zusatzkosfen-für Anpassungen, Ma­

lerarbeiten . 
. Moderner Blend- und Sonnenschutz an der 
Aussenfassade mit der Möglichkeit, die Stören 
nht der Zentral-Steuerung zu betätigen sowie 
auch individueh zu verstellen 

. Langlebige.Lösung mit tiefen Ünterhalts-
kosten und Partnern aus der Region ' 

. Reahsierung 1991 und Einhalten der Budget­
ziele . . 

Die Evaluation führte zu einern Kunststoffen-
ster im Wechselrahmenprinzip und Aussensto­
ren nüt MetaUarhellen und StorenJcasiten sowie 
angepassten Fensterbärücen, Die architektoni­
schen Aspekte vmrden durch das Architektur­
büro Werner Gantenbein, Büro Buchs, Daniel 
Mischler, bearbeitet, die Vergabe des Auftra­
ges mit und durch die Betriebskommission er­
folgte an die Firma EgoKiefer, Altstätteh (Fen- • 
ster) und A. Alig, Buchs (Stören, Fensterbän­
ke). • 

Um. Messwerte zu erhalten und um die gestal­
terischen Aspekte beurteilen zu können, wurde 

. versuchsweise ein Büro • umgerüstet und - durch 
die Firma EgoKiefer .ausgemessen. Die Spezi­
fikationen gemäss Datenblatt vmrden bereits 
am Muster erreicht. • ' • . • 

Technische Daten 

. Schallisolationsindex rW: 38 dB 

. Wärmedämmung (Glas) k-Wert: 1,30 W/m2K 

. Aufbau (von aussen nach innen): 
10 mm Glas, 18 mm Gasfüllung, 6 nun Glas 

. Rahmenmaterial: Kunstsoff Hart - PVC 
(HostahtZ) 

Foto Buchmann 

Die Fenster - -und Storensanierung konnte 
Mitte August begonnen und Ende Oktober ab­
geschlossen werden. Schwierigkeiten sind keine 
aufgetreten'. Die Zusammenarbeit mit allen Be­
teiligten war erfreulich gilt; 

Die Ergebnisse bezüglich Schallschutz sind be­
eindruckend. Die Investition in die Fenster-
und Storensanierung wirict sich positiv auf die 
Arbeits- und Wohnbedingungen aus. Wir Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeher sovide Woh-
nungsmie'ter danken der Bürgerschaft für. den 
erteüten Kredit und den Unternehmern für die 
einwandfreie Arbeit. Ebenso hoffen wir, dass 
die neue Fassade bei der Bevölkerung Gefallen 
findet. 

Eduard Tanner 
Direktor 



Man kann, wohl ohne zu übertreiben sagen, 
dass der Aufgabenbereich der Vormund­
schaftsbehörde so mannigfaltig ist wie das Le­
ben überhaupt. Die Grundidee des Vormund­
schaftsrechts ist dèr Schutz von Benachteiligten 
und Schwachen. Die Vormundschaftsbehörde 
hat solchen Personen die erforderhche Hilfe zu 
gewähren. Da es sich nicht selten um schwie­
rige, oft randständige Menschen handelt, ist die 

• Arbeit der Vormundschaftsbehörde, ausgespro­
chen anspruchsvoU.. 

Erschwerend für unsere Arbeit wirkt sich zu­
dem aus, dass allein schon das Wort "Vormund­
schaft" oder "Vormundschaftsbehörde" bei 
vielen • Betroffenen und. in ihrer Umgebung 

• negative Gefühle und Vorurteile auslöst. Dabei 
war es ih'e die . Absicht des Gesetzgebers, ir­
gendwelche .schwierige Menschen zu massre-
geln und'zu disziplinieren. Vielmehr geht es 
darum, ihnen Hil fe anzubieten. Nur in Extfem-
•fallen kami es vorkommen, dass diese Hilfe -
mangels MÖghchlceit zur eigenen- Einsicht -
aufgezwungen Werden muss, um die betroffe­
nen Menschen wirkungsvoll zu schützen. 

•Das- Gesetz gibt der Vormundschaftsbehörde, 
folgende Aufgaben: Kindes- und• ;Kindesver-
mögensschutz / .Erwachsenenfürsorge / Pflege-
kinderwesen / Alkoholfürsorge., : ; ' 

Kindesschutzmassnahmem 

Es ist davon auszugehen, dass der Kindesschutz 
die wichtigste Aufgabe der VormundschaftSbe-
hörde darstellt, geht es dabei doch nicht nür um 
den Schutz von Wehrlosen. Vielmehr soh an­
gestrebt werden,, dass ahe Kinder wenigstens 
annähernd gleich gute Startvoraussetzungen für 
das Leben haben. Natürhch wird keine Vor­
mundschaftsbehörde der Welt dieses Ziel er­
reichen, aber die Anstrengungen müssen doch 
in diese Richtung gehen. 

Als mildeste der gesetzlich vorgesehenen Kin-
desschutzmassnahmen bietet- sich die Mög­
lichkeit an, die Eltern zu ermahnen oder eine 
Erziehungsaufsicht anzuordnen. Bereits weiter 
in die Eltermechte eingegriffen wird mit der 
Erziehungsbeistandschaft. Der Beistand hat in 
diesem Fall die Aufgabe, die Eltern in Erzie­
hungsfragen mit Rat und Tat zu unterstützen 
und zu beraten. Ist das Kindeswohl so massif 
gefährdet, dass kein anderer Weg mehr zu ei-, 
ner Besserung führen kann, hat die Vormund­
schaftsbehörde den Eltern die elterliche Obhut 

oder sogar die elterliche Gewalt zu entziehen, 
was eine FremdplazièrUng in einer Pflegefami^ 
he, in einer Heilpädagogischen Grossfamilie 
oder in einem Heim zur Folge hat. Ein derart 
ehisehneidender Eingriff- ist aber lediglich an-
zuordneri, wenn andere Massnahmen .erfolglos 
gebheben sind oder zum vornherein erfolglos' 
erscheinen. Zuerst wird nämlich - unter 
Umständen mit dem Beizug von Fachleuten -
versucht, die Eltern in der Erziehungsaufgabe 
zu unterstützen. 

I n diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass die 
Vormundschaftsbehörde auf Hinweise aus der 
Bevölkerung bezüglich Kindeschutzmassnah-
men angewiesen ist. Gernäss Art . 50 EGzZGB 
ist sogar jedermann/jedefrau verpflichtet, der 
Vormundschaftsbehörde Meldung zu erstatten; 
wenn er/sie vom Missbrauch der elterlichen 
Gewalt, grober Vernachlässigung der elterli­
chen Pflichten oder sonstiger Gefährdung eines 
Kindes Kenntnis hat..-Die Vormundschaftsbe­
hörde wird in der Folge, werm nötig oder auf 
Wunsch unter Zusicherung der vollen Diskre­
tion des Anzeigers abldäreUj ob das Kindeswohl • 
tatsächlich gefährdet ' ist und allenfalls die 
notwendigen Schritte zum Schutz einleiten. 

' Erwachsenenfürsörge • 

I n der Erwachsenenfürsorge zeigen sich die 
Grenzen von staatlich verordneter Sozialarbeit 
recht deutlich. Selbst dann, wenn die Anord­
nung einer . vormundschafthchen Massnahme 
rein rechtlich noch durchgesetzt werden kann, 
ist es kaum möglich, einem urteilsfähigen Men­
schen die Hilfe' gegen den' Willen auf­
zuzwingen. Andererseits sind die' Erwartungen 
der Betroffenen und der Angehörigen so gross, 
dass. sie oft nicht erfüllt Werden können. Zum 
einen kanh nicht innert kürzester Zeit verän­
dert und behoben werden, was zuvor während 
vielen Jahren vernachlässigt oder gar zerstört 
wurde. Zum änderen kömien nur dié vom Ge­
setz vbrgesehéneh Massnahmen angeordnet 
werden,' was oft zu. einer Diskrepanz zwischen 
den Erwartungen und . den im R'ahmen der 
Rechtsordnung gegebenen Möglichkeiten führt. 
Daraus folgt nicht selten, dass Hilfe zwar 
wünschbar, aber mit den iVhfteln dés Vormund­
schaftsrechts nicht.erreichbar ist. 

Die mildeste der Erwachsenenmassnahnien ist 
• die Beistandschaft. Es gibt verschiedenste Ar­
ten von Beistandschaften, so dass es möglich ist, 
für jeden Einzelfall die geeignete Be­
treuungsform zu finden. Gemeinsam ist allen 
Beiständschaften, däss die Handlungsfähigkeit 



der betreuten- Person nicht beeinflusst wird. 
Darum ist diese Massnahme nur geeignet, wenn 
die hilfsbedürftige • Person kooperationsbereh 
ist. Beistandschaften .werden heute vor ahem 
für Betagte, die ihre " Angelegenheiten nicht 
mehr selber besorgen können, angeordnet. 
Diese Menschen sind meist froh, wenn ümen 
jemand die rechthchen und finanziellen Dinge 
erledigt. Ganz besonders dankbar sind viele äl­
tere Menschen aber auch für die ihnen von der 
vormundschafthchen Betreuüngs-Person ge­
währte Zeit für .persönliche Kontakte. 

Wenn jemand mit seiner Vermögensverwaltung 
Probleme hat, kann ihm ein Beirat zur Seite ge­
stellt werden. Dieser wird insbesondere dafür 
sorgen, dass die betreuungsbedürftige Person 
ihr Vermögen nicht unsinihg verbraucht, dass 
sie keine weiteren Kredite mehr gewährt oder 
aufnimmt etc. I m Vordergrund steht bei. dieser 
Massnahme also eindeutig der finanzielle. 
Schutz und die Erhaltung des Vermögens. Be­
züglich Vermögensverwaltung un4 in bestimni-
ten, vom Gesetz genau bezeichneten weiteren 
Geschäften, verhert die verheiratete Person 
ihre Handlungsfähigkeh. 

Stärkster und in der Bevölkerung wahrschein­
lich auch bekanntester Eingriff in die persönli­
che Freiheit ist die Vormundschaft. Diese 
Massnahme hat den Verlust der Handlungs-
fähigkeit zur Folge. Die bevormundete Person 
kann also ohne Zustinuriung des Vorniundes 
keine Verträge abschliessen. Danlc dieser 
Massnahme Icönnen solche .Leute vor Vertrags­
abschlüssen, und dem Eingehen von anderen 
Verpflichtungen geschützt werden. Wèil der 
Eingriff in die persönliche Freiheit des Einzel­
nen bei der Bevormundung sehr gross ist (z.B.' 
Verlust, der Handlungsfähigkeit, Publikation ina 
Amtsblatt) werden- an deren Anordnung zu 
recht sehr .hohe Anforderungen gestellt. Bei 
zeitgemässer Anwendung des Vormundschafts­
rechts werden nur noch sehr selten Vormund­
schaften angeordnet. • Oft reicht èine müdere 
Massnahme auch, um das Ziel zu erreichen. 
A m häufigsten werden derzeit noch Vormund­
schaften wegen Geisteskranlcheit oder Geistes­
schwäche errichtet. 

AVohl noch grösser ist dei: Eingriff in die Frei­
heit der betroffenen Person bei der fürsorgeri­
schen Freiheitsentziehung, d.h. bei der zwangs­
weisen'Einweisung in eine psychiatrische Klinik 
oder eine andere Anstalt. Eine solche Einwei­
sung ist auch für die verfügende Behörde meist 
eine grosse Belastung, fällt es doch alles andere 
als leicht, jemanden gegen seinen Willen in 

.eine geschlossene Institution zu verbringen. 

Trotzdem gibt es Situationen, in denen davon -
unter Beizug eines Arztes - nicht Abstand ge­
nommen werden kann. Der/die Eingewiesene 
erhält selbstverständlich unverzüglich eine 
detaüherte Verfügung mit Begründung und den. 
Hinweis auf das Rechtsnüttel-. 

Das Ziel jedes vormundschaftlichen Betreuers • 
ist es, zum Schutzbefohlenen ein Vertrauens­
verhältnis aufzubauen. Es ist denn in der Tat 
so, dass- eine' vormundschaftliche Betreuungs­
aufgabe ausserordentlich .herausfordernd, aber 
auch befriedigend sein kann. U m die regionale 
Amtsvormündschaft zu entlasten, ist deshalb 
die Vormunds.chaftsbehörde auf die Bereit­
schaft von Privatpersonen zur Übernahme von 
vormundschaftlichen Aufgaben ängewiesen. 
SpUte jemand an einer solchen Aufgabe Inter­
esse haben, sind wir um eine -entsprechende 
Mitteüung froh. 

Wie bereits eingangs erwähnt, ist auch das Pfle-
gelcinderwesen Sache der Vormundschaftsbe­
hörde. • Sämthche . Pflegeldnderverhältnisse 
(auch diejenigeh unter Verwandten) sind durch 
.die Vormundschaftsbehörde .zu bewilligen. • 
Damit soll gewährleistet werden, dass die in 
Pflege gegebenen Kinder an einem guten Ort 
pläziert werden. Die Pflegekinder-Aufsichts-
jersonen Idären die Pflegeplätze ab und blei­
ben nüt den leiblichen und den Pflegeeltern in-
Kontakt, um bei allenfalls auftretenden Pro­
blemen vermitteln zü können. 

Als letztes ist die. Vormundschaftsbehörde für 
die Anordnung von AlkOholschutzmassnahmen 
zuständig. Dabei fallen Ermahnungen, die Ab-
stinenzverpflichtung, das Patronat, die Lohn­
verwaltung, das Alkoholverbot etc., in Betracht. 
Sinnvoh ist eine Alkoholmassnahme nur, wenn 
parahel dazu das Trinlcproblem mit Fachleuten 

' angegangèn werden kann. 
I m übrigen ist das Ziel jeder vormundschaftli­
chen Massnahme deren Aufhebung, d.h. das 
Heranführen ' des Klientèn an-seine Selbstän­
digkeit. Dieses Ziel kann aber meist nur er­
reicht werden, wenn es gelingt, das Vertrauen 
und die aktive Mitarbeit der betreuten Person 
zu gevwmnen. 
Die Tätigkeit der Vormundschaftsbehörde darf 
demnach keinesfalls als Droh- oder gar 
Hammmerbehörde verständen werden. Viel 
naehr soh mit dem Vormundschaftsrecht die ge­
setzhche Sozialarbeit zum Schutz zu Gunsten 
der Schwächsten ermöglicht werden. 

• Ursula Mägerle 
- Hansruedi Rohrer Fred|^Bt^OTg^ii^ 



•Betagte Buchser 

In den Monaten Januar bis April'1992 feiern 
einige unserer betagten Mitbürgerinnen und 
Mitbürger hohen Géburtstag. . 

Die Gerneinde Buchs gratuliert herzlich 

zur Vollendung des 90. Lebensjahres 

Herrn Andreas Müntener-Schweüdener-
Churerstrasse 89 
geboren 03.01.1902 

Frau Karolina Müntener-'Wiget • 
Pflegeheim Werdenberg 

•geboren 08.02.1902 

Frau Maria Bernegger-Forrer 
Pflegeheim Werdenberg • 
geboren 09.03.19,02 . 

z;ir Vollendung des 91. Lebensjahres 

Frau Katharina Guntli-Rohrer 
Chlini 'Grof4 
geboren 01.02,1901 ' 

Frau Graf-Portmann Frieda 
Pflegeheim Werdenberg 

• geboren 15.03.1901.. 

Fräulein Maria Roth 
Pflegeheim Werdenberg 
geboren 04.04.1901 

• Frau Lydia Würth-Helfenberger 
Grünaustrasse 1 • . 
geboren 26.04.1901 

zur Vollendung des 92. Lebensjahres 

Fräulein Anna Rohrer 
Glannastrasse 8 
geboren 24.01.1900 • 

zur Vollendung deis 93. Lebensjahres 

Herrn. Andreas Eggenberger-Ziinmermann 
Ahornweg? 
geboren 11.01.1899 

Herrn Peter Dörig-Rhyner 
Haldengasse 18. 
geboren 14.Q1.1§99 

Herrn Uhich Vetsch 
' Altershehn Wieden 
geboren 27.0L 1899 • 

Fräulein Barbara Stricker. 
Nebenbachweg 7 
•geboren 16.02.1899 

Fräulein Nina Seim 
St. Gaherstrasse 40 
geboren 11.04.1899 

zur Vollendung des 95. Lebensjahres 

Frau Margareth Müntener-Meier 
Stationstrasse 2 
geboren 09.04.1897 . 

zur Vollendung des 96. Lebensjahres 

Herrn Georg Tischhauser-Egger 
Wördenbergstrasse 40 
geboren 27.01.1896 

..zur Vollendung des 97'. Lebensjah'res 

Frau Anna Rothenberger-Vetsch 
Groffeldstrasse 6 ' • 
geboren 28.01.1895 . 



Dritt-Welt-Laien Buchs im 
Dienste der Aermsten 

Bald werden es zelin Jahre her sein, seitdem 
eine Griippe von Frauen an der Neugutgraben­
strasse. in Büchs den Dritt-Welt-Laden Buchs 
eröffnet hat. Der Zweckartikel des einige. Zeit 
später gegründeten Vereins nennt als ersten 
•Punici die "Uneigennützige: Unterstützung von 
Bedürftigen der Dritten Welt durch Verlcauf ih­
rer Produkte". 

Der heimelige Dritt-Welt-Laden befindet sich 

Es sollen also rücht einfach Almosen in die 
Dritte Welt gesandt werden. Vielmehr werden 
über die Verteüerorgaiüsationen von Caritas 
und OS3 allerléi' in den ärmsten Ländern her-
gesteUte Produkte eingekauft. Es wird dafür em 
Fairnesspreis bezahlt, welcher dhekt den Her­
stellern zugute kommt. Dies kaim wohl als eme 
der sinnvollsten Möglichkeiten von Entwick­
lungshilfe bezeichnet \yerden, handelt es sich 
doch bei einem' grossen Teü des Angebotes üm 
handgefertigte.'Artikel. Die. Handwerker m den. 
Ländern der Dritten Welt erhalten einen an­
gemessenen Lohn für ihre Arbeh, es werden 
ihnen Absatzmärkte in den westhchen Indu-

an der Neugutgrabenstrasse in Buchs. 

strieländern erschlossen, die Arbeitslosigkeit 
sinkt. Damit wird auch das handwerkhche 
Können in den Entwicklungsländern gefördert, 
und die sozialen Bedingungen werden verbes­
sert. Aus Solidarhät zu den Mitmenschen in 
armen .Ländern arbeiten die Verkäuferinnen 
im Dritt-Welt-Laden - im Moment zählt, die 
Gruppe etwa 18 Frauen - unentgeltlich. So wird 
auch ein bescheidener Gewinn erwirtschaftet. 
Diesen lassen die Frauen des Büchser Drittf 
Welt-Ladens vollumfänglich dem in Brasilien 
lebenden Buchser • .Universitätsprofessor Dr. 
Paul G. Ledergerber, welcher in diesem 
südamerikanischen Land die "Associaçào Filan-



tròpica Criança Feliz" auf die Beine gestellt hat, 
zukpimnen. In ganz Brasihen sind etwa 36 Mü--
lionen Jugendliche, die in Armut und Elend le­
ben, ohne jegliche Hoffnung ' auf ein men­
schenwürdiges Dasein. Davon leben 7 Mill io­
nen ohne Eltern und Zuhause auf der Strasse in 
Banden. '.'Criança Feliz" baute nun eine Krippe 
für die Kinder im Vorschulalter des Dorfës 
Caucaia do Alto, welches sich et\ya 50 Kilome­
ter vom Stadtzentrum der Grossstadt Sao Paolo 
befindet. I n dieser Krippe erhalten die ärmsten 
Kinder Nahrung und Geborgenheit, und es 
werden so die Voraussetzungen für die fo l ­
gende Schulbildung geschaffen. Durch den 
Kauf von Produkten aus dem Dritt-Welt-Laden 
unterstützen wir also nicht nur die Handwerker 
und Bauern aus afrikanischen, asiatischen und 
südamerücaiüschen Ländern, wir leisten zudem 
einen Beitrag zur Schulvorbereitung mittelloser . 
Kinder aus Brasihen.-

Ein reiclihaltiges Angebot an Geschenkartikeln 

So viehältig wie die Herkunftsländer ist denn 
auch das Warenangebot. I m kleinen heimeligen -
und geschmaclcvoU eingerichteten Laden an der 
Neugutgrabenstrasse werden die verschieden­
sten kunsthandwerldichen Gegenstände ange­
boten. . . ' 

Holzschnitzereien aus Afr ika und Töpfe aus 
Sûdarhèrûcà,zeugen von. der hochentwickelten-
Handwerkskunst in Dritt-Welt-Ländern. 

Verkauft werden unter anderem Korbwaren 
aher Art , Lederwaren aus afrikanischen. und 
asiatischen Ländern, Wollartikel, darunter sehr 
schöne Pullover aus Peru und Bolivien, .Jutesa­
chen, Wandbehänge, Mobile, Teppiche aus 
Südamerüca, Schnitzereien, Holzfiguren, Mu-
sikintramente, Sücas und handgefertigte 
Schmuckartücel. 

. Der Dritt-Welt-Laden führt aber auch exoti­
sche' Gewürze, Tee aus Sri Lanka aus kontrol­
liert organisch-biologischem Anbau, Kaffee und 
Bienenhonig aus verschiedenen südamerikani-. 
sehen Ländern. . 

' Auch für diese Produkte wird - vorab von 0S3 -
dhekt den Produzenten ein angemessener Preis 

• entrichtet. 

Neuerdings bietet der Dritt-Welt-Laden auch 
Schokolade an. Diese trägt den Namen Mas-
cao, sie wird i n der Schweiz'au.s VoUrohrzücker 
und Cascado (Kakao) hergestellt. Die Zutaten 
werden ebenfahs in Dritt-Welt-Ländern ein­
gekauft. Man kann diese vorzüglich schmèk-

. kende Schokolade in drei Varianten kaufen. 

Hopi-Kerzen fü r Entspannung und Wohlbefin­
den . 

Ein beliebter Artikel aus der Volksmedizin der 
Hopi Indianer sind unterdessen auch bei uns 
die Hopi-Kerzen, welche in Caucaio do Alto 
von Hand hergestellt Werden. Die Hopi-Kerze 
wird verwendet zur Pflege und Reinigung des 
äusseren Gehörganges. Dazü.legt man .sich auf 
die Seite, legt das eine .Ohr auf ein Kissen,-da­
mit das andere frei nach oben schaut. Man 
steckt dann das innen m i t Metall beschichtete 
Ende ins Ohr und lässt das andere Ende an­
zünden. Die Kerze brennt etwa 12-15 Minuten 
und éntwickelt neben dér Wärfne eine Zirloila-
tion in. der Röhre sowie im Gehörgang, welche 
die Schlacken und Ablagerungen auflöst und 
sanft nach oben 'befördert. Sobald die Kerze 
nur noch etwa 5 cm lang ist, löscht man sie im 
Wasser. D êr Prozess entspannt und fördert die 
Durchblutung-in den Gewebendes Gehörs. ' 



Ò ^ 

Sikas mit einem scliönen Blumenstock ausge­
stattet sind eine Zierde für jede Wohnung. 

ICakao, Tee, Kaffee und Honig aus Süd- und 
Mittelamerika, Sri Lanka und Tanzania finden 
über den Dritt-Welt-Laden den Weg zu uns. 
Die.Bauern aus diesen Ländern köimen so ihre 
Produktionsüberschüsse zu einem fairen Preis 
absetzen. • ' 

7 

Nebst Korbwaren bietet der Dritt-Welt-Laden 
auch warme PuUover aus Perù und Bolivien , 
zum Kaufe an. . 

Der Dritt-Welt-Ladeü verdient unsere Unter­
stützung. Geschenlce aüs dieseni Laden sind 
sehr sinnvolle Geschenlce. Nebst dem Verkauf 
im Laden werden die Arthcel bei verschiedenen 
Anlässen, so z.B. am Buchserfest und am Buch­
ser Jahrmarkt am Dritt-Welt-Stand zum Kaufe 
angeboten. 

Valentin Vincenz 



Erdbeben in der Region Buchs 

A m 7. November 1991 um 16.30 M E Z er­
eignete sich im St. Gäiler Rheintal ein Erdbe­
ben, das voh vielen Bürgern des Bezirks. Wer­
denberg verspürt wurde. Dank des seit 1974 
existierenden Netzes von hochempfindhchen 
Seismographenstationen des Schweizerischen 
Erdbebendienstes koimte die vom Erdbeben­
herd ausgehende Bodenbewegung zuverlässig 
erfasst werden. Aufgrund der Analyse aher 
Seismògramme konnte der Schweizerische 

. Erdbebendienst unmittelbar nach dem Beben 
die Lage und Stärke dieses Bebens bestimmen. 
Das Epizentrum lag zwischen Buchs, Sevelen 
und Vaduz (FL); Die Magnitude, ein Mass für 
die Energiefreisetzung im Erdbebenherd, be­
trug. 3,2. Somit wurde während diesem-Erdbe­
ben rund 1 Miüion mal weniger Energie frcjige-
sctzt, als anlässlich des verheerenden Bebens in 
Ai-menien (UdSSR) vom 7. Dezember 1988. ' 

J Eidgenössische 
Technische Hochschule 
Zürich 

Schweiz. Erdfaebendienst 
inst, für Geophysik -
ETH Hönggerberg . 
CH-8Ó93 ZURICH 

Die folgende Abbildung zeigt die Aufzeichnung 
an der- Station "Zürich- Lägern", rund. 1Ò0 K i ­
lometer vom Erdbebenherd entfernt. ) 

ö ) 

o 
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Zeit 

Seismogramm des Erdbebens vom 7. Novém­
ber 1991, aufgezeichnet an der Seismographen­
station "Zürich- Lägern" (Amplitude nicht ska­
liert).- ', • • 



• Das Starkbebennetz i n der Schweiz 

Da Erdbeben f i i r Bauwerke jeglicher Ar t eine 
nicht zu vernachlässigende Gefährdung dar­
stellen, muss die Erdbebenbelastung bei der 
Planung und Konstruktion entsprechend be­
rücksichtig werden. Z u diesem Zweck müssen 
die'grossen Bodenbewegungen im Nahbereich 
von Erdbebenherden bekannt sein. Da das be­
stehende Seismographennetz des Schweizeri­
schen Erdbebendienstes sich nicht für die Er­
fassung derartiger Signale eignet, soll in der 
Schweiz ein weiteres Netz mit weniger emp­
findlicheren Efdbebenmessgeräten aufgebaut 
werden. Dieses Projekt wurde in denwergange-
ncn Jahren vom Bundesamt für. Wasserwirt­
schaft und von der Hauptabteilung, zur Sicher­
heit der Kernanlagen in Zusammenarbeit mit 
.dem Schweizerischen Erdbebendienst erarbei­
tet. • ' •• 

Die zurzeit vorliegenden Forschungsergebnisse 
zeigen klar, dass das St. Galler Rheinfal zu den 
Regionen der Schweiz mit mittlerèr ^Erdbeben-
aktivität gehört. Starke Erdbeben sind in dieser 
P.egion zwar relativ selten, aber nicht ganz aus­
zuschhessen. Jm St. Galler Rheintal soUeh des­
halb im Laufe des nächsten Jahres nhndestens 
drei Starkbebenstationen instalhert werden. 

L i den letzten Wochen ^yü^den in Buchs, Gams, 
Früinsen und Sennwald mögliche. Standorte für 
die Starkbebenstationen gesucht. Die Arbeit, 
der mit der Rekognoszierung beauftragten Per­
sonen'eines Ingenieurbüros und des .Schweize­
rischen. Erdbebendienstes wurde dank der 
freundlichen Unterstützung der lokalen Behör­
den und Elektrizitätswerke wesentlich erleich­
tert. 

•'Patrick Smit 
• Schweizerischer Erdbebendienst 

E T H Zürich ' 



L ReaiscMler auf MalscMl 

Vom 25. - 30. August waren 19 Realschüler auf 
der Alp Malschül im Einsàtz. Die 9 Mädchen 
und 10 Burschen leisteten diesmal einen Ein­
satz im Zeichen des Was'sers. 
Die Klasse berichtet von den Arbeiten. 

Wasserleitungsbau 

A m Füssweg vom Malschüler zum Altsä'sser 
Obersäss, bei den unteren Federenbruimen,. 
fand man eine alte Quellfassung, welche noch 
Wasser führt. Diese morsche, zerfaUene Fas­
sung mussten wir ausgraben. Danach hat ein 
Maurer die Quelle neu gefasst. 

Von der Fassung zü den Bruimentrögen zogen 
wir einen 75 m langen, 30 cm tiefen Graben 
und verlegten ein PVC-Rohr. Die neüe Leitung 
speist, nun zusätzlich die Tränkstelle, was für 
das Vieh in der Obersässzeit von Bedeutung isf. 

Bmnnenplatz 

Der obere. Federenbrunnen musste bis aiüiin 
irnmer vor dem Einwintern, in einen Stall 
transportiert vverden zum Schutz vor Schnee-
rihschen. Zudem wies das Bruimemphr Stei­
gung auf, so däss bei geringer Quelleistung der 
Trog nicht mehr voll wurde..Hier bauten wir 
einen Brunnenplatz. Zuerst stachen wir den 
Hang an, :um die gewünschte ebene Stelle zu 
erreichen. Den Aushub schütteten wir talseitig ' 
an. Die Steine für die Stützmauer niussten teils 
von 150 m weit hergekarrt werden. Bis wir die 
1,3 hl hohe Brüstung erstellt hatten, arbeitete 
imsere' Gruppe zwei Tage. Den- Brünnenvor­
platz pflästerten wir mit flachen Steinen aus, 
damit das Vieh nicht im Morast einsinlcen wird. 
Für ,das Ueberwasser hoben wir eine Ablauf­
rinne aüs, bildeten mit Steinen einen Kanal und 
deckten ihn nht schweren Platten zu.. So kann 
das Ueberwasser weiter unten noch sauber 
•verwendet werden. I m nächsten Jahr soll an 
dieser Siehe ein 4,5 m langer Zementtrog lawi-
nensichef gesetzt werden. • . 

Brünnenplatz 

Düngeweg 

Wegen des Grundwasserschutzes darf im Mal­
schüler Obersäss nur noch Mist auf die Weide 
gebracht werden. Jauche ausschütten ist also 
verboten. -Nun- sind aber die alten Düngewege 
(Flutteriwege) in den Federen an manchen 
Stehen zu eng für die 2,4 m breite Fahrsi)ur der 
Misttransporter.' Zwei Bauern haben nht dem 
Geländefahrzeug, den Weg ausprobiert und uns 
die zu engen Passagen angezeigt. Unsere 
Klasse hat ein rund 100 m langes Stück verbrei-

.tert, das zur Erschliessung der oberen. Federen 
dient. Wir mussten zuerst an der Bergseite 
Èrdmaterial .abstechen und auf der.Talseite an­
setzen. A n 'emigen Stellen .bauten wir Stei.nban-
kette auf, danüf. das Wegbord nicht abrutscht. 
Diese Knochenarbeit' dient somit' dem Schutz 
unseresTrinlcwassers.. - •' • . • 

Wasserablauf graben 

In Malschül haben, ahe Ställgebäude zum 
Schutze, vor Lawinen Puitdächer. Solche Ge­
bäude sind in den Berghang hineingebaut. Re­
gen und Schmelzwasser köimen vom Berg her 
eindringen und die Bauten beschädigen. 

A m Rindlischerm.war die Wasserriime auf der 



Düngeweg 

- - - . 

Rückseite derart mit Erde verscliüttet und mit 
Stauden überwuchert, dass das Wasser von 
oben ins Dachgebälk floss. Diese Rinne wurde 
freigelegt und gesäubert, damit das Wasser 
wieder abfliessen kaim. 

Arbeiten macht hungrig 

Drei Mädchen bildeten die "Küchenmann­
schaft". Die Küche hatte zwar nicht den ge­
wohnten Komfort, aber es war alles Notwen­
dige vorhanden. Wir ' kochten . auf zwei Gas­
rechauds für 21 Personen. Backofen, ' Friteuse 
und Küchenmaschinen fehlten. Zum Rüsten 
stand uns ein alter Käsetisch zur Verfügung. In 
der Hüt te gab es kein- fliessendes Wasser. Zum 
Kocheti und Abwaschen mussten wir kaltes 
Wasser ani Brunnen holen. Die Küchendecke 
drückte, und die dunlceln Wände machten 
einén finsteren Raum. . . ' 

Wir hatten genügend Nahrungsmittel. Dreimal 
' brachte man uns' frischen Nachschub. Milch, 
Käse und Schmalz waren reichhch zu haben. 
Hier wurde mit Butter gekocht! ' 

Für 7.30 Uhr richteten wir das Frühstück, auf 
12.15 Uhr das Mittagessen, und um 18.30 Uhr 
stand das Abendessen auf dem Tisch. 

Es wird jedoch noch weitere Massnahmen • • Obwohl wir für so viele Esser kochen mussten, 
brauchen (Sickerleitung, Abdichten der Mau- - gelangen.uns alle Gerichte.recht gut. 
erlcrone) bis dèr Wassereinbruch behoben sein . • -, 
wird. 

Wasserrinne • Die Kücbenmannschaft 



Volksschule - Berufsschule 

Der Schlussbericht des BICHMO-Projekts 
(Bildung in der Schweiz von morgen) nennt die 
mangelnde Koordination der Büdungsinstitu-
tionen als eine der Schwachstellen in unserem ' 
Schulwesen und kommt zu folgenden 
Schlussfolgerungen: • . 

"Die .zentralen. Teilbereiche des ' Bildungswe'-
sens in. der Schweiz - die Volksschule, die Mit­
tel- uhd Hochschuleii; die Berufsbildung und 
die privaten Büdiingsanbietef - existieren oft . 
unkoördiniert nebeneinander. Sie habeh durch, 
verschiedene • Träger.sohaften, Entwicldungsge-
schichten und ' Rahmenbedingungen ihre Ei-
gendynafnik entwickelt. Zusammenarbeit zum 
Abbau von'Reibungsverlusten und Doppelfunlc-
tionen, vor ahem aber im Interesse ihrer "Ab­
solventen (Schüler, Lehrlinge, Studenten) und 
Mitarbeiter (Lehrkräfte) fehlen bis heute viel­
fach. Der zurzeit äusserst grosse Anpassungs-

, druck, der durch die internationalen Verflechr 
tungen im Bereich der Wirtschaft und Kommu-

.nikation der Schweiz erwächst, lässt diese Ko­
ordinationsprobleme zwischen den verschie­
denen Teilen unseres Bildungssystems offen­
sichtlicher werden..Zum rationelleren und. wir­
kungsvolleren Einsatz der begrenzten -perso-, 
nellen und- finanziellen Mittel und zur Erleich- '. 
terung für die Benützer müsste zwischen 'den 
Bildungsinstitutionen aller Stufen sowie zwi­
schen den öffeütlichen und privaten Bil-
dungsanbietern vermehrt koordiniert werden." 

Als Schulbehörde sind wir verpflichtet, diese 
A.ufgaben im Rahmen unserer Möghchkeiten 
anzugehen;' dabei sind wir auf .Berichte von der 
Basis - von den betroffenen Lehrlcräften - her 
ängewiesen. Die nächstehenden Ausführungen 
eines Berufsschullehrers sollten meiner Mei ­
nung nach eine Diskussion auf' breiter Ebene 
auslösen: 
"Ich nehnae' an, .sie kennen die Geschichte: In 
vielen Beruf ss chilien hat sie -die Runde ge­
macht; trotzdem sei sie hier noch einmal wie­
dergegeben: . ' . -

.Volksschu-le 1950. . • ' -
Ein Bauer verkauft einen Sack Kartoffeln für 
20 Mark. Die Erzeugungskosten betragen 4/5 
des Erlöses. Wie hoch ist der Gewinn? 

Realschule. 1960 
Ein Bauer verkauft einen Sack. Kartoffeln für 
20 Mark. Die • Erzeugungslcosten betragen 16 
Mark. ' ' . • ' 
Berechne bitte den Gewinn? 

Gymnasium"1970, . ' . . 
Ein Bauer verkaüft eine Menge Kartoffeln (K) 
für eine Menge Geld (G). G hat die Möglich­
keit 20. Für die Elemente g aus G gilt: g ist 1 
Mark. I n Strichmengen müsstest du für die 
Menge ."G" "zwanzig" ( / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / ) 
Strichlein machen, für jedes Element eines. . 
Die Menge der Erzeugungskosten (E) ist. um 
"vier" ( / / / / ) . Strichlein weniger mäclitig als die 
Menge G: ' 
Zeichne das Bild der Menge E als Teilmenge 
der Menge G und gib die Lösungsmenge (/) an 
für die Frage: Wie mächtig ist die Gewinn­
menge? 

Integrierte Gesamtschule 1982 ,. 
. Ein Bauer verkauft einen Sack Kartoffeln für 
20 Mark. Die Erzeugungskosten betragen 16 
Märk, der Gewinn beträgt 4 Mark. 
Aufgabe: Unterstreiche das Wort "Kartoffeln" 
und dislcutiere rnit deinem Nachbar darüber. 

Weiter reformierte SchuleT988 • 
ein kapitahstis.ch-privilegierter bauer berèîchert 
sich onè rechtfertigunk an einem sak kartofeln' 
um 4 marck. untersuche den tekst auf inhaldi-

• sehe und -gramatiche ortograviche und zeichen-
sätzungsfeler. Icorigire die "aufgabenstäünk.und. 
demonstriere gegen die lösunlc. 

1995 
äs gibt kehre kartofel mär. 

Mathematik an der Volksschule - wie viele Be­
rufsschuUehrer sie sehen. 'Umgèkehrt hörte ich 
vor nicht allzulanger Zeit folgendes: "Was, du 
bist BerufsschuUehrer, ich glaubte, das mir den 
vor allem Handwerker machen, die in den Be­
trieben'nicht zu gebrauchen sind." Nicht etwa 
am Stammtisch in irgendeiner Beiz musste ich 
diese wenig .schmeichelhafte .Umschreibung un­
seres Berufes hören,, nein, äus dem Munde ei­
nes .recht bestandenen Volksschullehrers. 

•Extreme - sicher und-trotzdem muss man fest­
stellen, dass sich Volksschulen und Berufs­
schulen (die irnmerhin. den. grössten Teil der 

. Volksschuläbgänger übernehmen) kaum ken­
nen. Das Büd ist geprägt durch Vorurteile.: Der 
Berafsschullehrer erinnert sich wahrscheinlich 
hur zu gerne seines' schlechtesten Lehrers, den 

• er einstmal gemessen durfte. Berichte über ex-
.treme Schulversuche werden gerne verallge­
meinert und generahsiert. Auf der ahdern Seite 
ist vor allem ein Nicht-Wissen, .ein Nicht-Ken-



nen zu konstatieren. Gefangen in ihrer jeWeüs 
eigenen Arbeitswelt,, schielen Lehrer wohl all­
gemein nicht gerne über ihren Zaun. 

Diesen Züstand der gegensehigen Ignoranz gilt 
es zu übe^^yinden. 

Beginnen wir mit der Kr i t ik einmal .bei uns: 
Wir haben es oft versäumt, Aenderungen m der 

.Volksschule überhaupt zur Kenntnis zu neh­
men. Die Schüleriimen und Schüler, die wir 
übernehmen, können kaum . mehr fehlerfrei • 
schreiben. Liegt das' jetzt an der mangelnden 
Ausbildung der vorgehenden Schule, oder sind 
die Gründe tiefer zu suchen? Kollegen aus 
Primär- und Sekundärschulen . versichern . 
glaubhaft, dass die Konzentrationsfähigkeit der 
Kinder nachgelassen habe. Jugendhche, wach­
sen in einer ungeheuren optischen Konununi-
kations- und Berieselüngsflut auf: Die Schuld 
an mangelnden Sprachfähigkeiten der Schule in 
die Schuhe .schieben, dürfte zu'bUlig sein. Ein 
zweites Beispiel: I m Rechnen haben wir mit 

. ähnlichen Problefnen zu kämpfen wie im 
Sprachunterricht: Wer kennt nicht die verzwei- -
feiten Bemühungen der Schüler, mit einfäch-
slen Brüchen fertig zu werden? Drei- und Viel-
sütze werden auf mannigfaltigste Weise gelöst -•• 
wer interkantonale .Klassen unterrichtet, kann 
ein Lied davon singen.- Gemeinsam ist in der 
Regel nur die Unfähigkeit der Lehrlinge, 
gestehte Aufgaben zu meistern. Hier sehe ich 
einen vermehrten Kontakt zwischen Volks- und 
Berufsschulen als dringend an.' Wenn 
Lehrplangestalter aus den vorgehenden 
Schultypen ihre Vorstellungen präsentieren, 
daim. können wir mindestens zur Kenntnis 
nehmen. Was gemacht wurde und wie- es 
gemacht würde.. Vielleicht sieht-dann unser 
Unterricht etwas anders aus; vielleicht können 
wir das. alte pädagogische Prinzip, den Schüler 
dort abzuholen, wo er steht, wieder besser 
anwenden. ' • 

Bei aller,- wie eben jetzt geschilderten Selbstlcri-. 
tik kommt die Berufsschule aber nicht darum 
herum, den Vorgängerschulen Forderungen zu 
stellen. Wir müssen auf minimalen Grundlagen 

aufbauen können. Grundlegende Fertigkeiten 
müssen-wir verlangen: Die Lehrlinge oder'die 
Lehrtöchter, die nach neun Schuljahren nicht in 
der Lage sind, einen einfachen'Artikel zu lesen, 
und zu verstehen, werden sowohl im allgemein­
bildenden als .auch i m Fachunterricht grösste-
Mühe haben. Wie sollen sie in einem Fachbuch 
repetieren können, wenn der Text unverständ­
lich ist? Wie soll ein Fachheft, das in- einer Art 
phonetischer Schrift geschrieben ' wird 
(manchmal äusserst sauber!-) äls Lernhilfe" bei­
gezogen werden? Wenn i m Rechnen bereits die 
Grundo.perationen fehlen, dann dürfte es ein 
Ding der Unmöglichkeit sein, derb Schüler h&-
nifsbezogene Mathematik beizubringen. 
Schlussendhch: Ab dem ersten Tag Berufs-
schüle. werden unsere Schülerinnen und Schüler 
mit Aufgaben belastet. Ich stehe immer wieder 
fest: Wie man etwas lernt, wie man repetiert, ja 
selbst wie rnan einen Ordner führt, wurde in 
der Regel kaum vernhttel. Resultat: Die Guten 
können es. Schwächere bleiben oft auf der 
Strecke. Der Katalog möglicher Anforderün-
'gen, wie sie vön der Berufsschule her .gestellt 
werden sollen, ist, mit diesen kurzen Beispielen 
sicher nicht abgeschlossen. 

Die Frage stellt-sich nun sofort, wie denn sol­
che Anforderungen verwirklicht werden könn­
ten. Ein Weg, mindestens, scheint nür gangbar: ; 
Die Berufsschule müs.s sich einmischen. Wenn 
in Kantonen die Lehrpläne' der Völksschulen in 
Bewegung geraten, dann müssen Vertreter un­
serer Schulstufe mitreden können. Daneben ist 
eine vermehrte Kontaktaufnahme, wichtig: Ge­
meinsame Kurse, Besuchswochen für Oberstu­
fenlehrer, gegenseitige Vorträge sind nur einige 
Möglichkeiten, der Kreativität sind keine 
Grenzeh gesetzt. Zum Schluss noch eine Be-
merloing: Diesen Artikel hätte auch ein Tech-, 
nücumslehrer schreiben können:.. Nur sässen 
dann wir BerufsschuUehrer auf der "Anklage-
banlc". Wenn man etwas hellhörig ist, vernimmt 
man an HTL's ähnliche Klagen über die Be­
rufsschule, wie wir sie (zü) gerne den Volks-
schuhehrern vorwerfen. Ich bin .überzeugt, dass 
alle Lehrerinnen und Lehrer aller Stufen viel 
mehr gemeinsame Probleme hewältigen müs­
sen, als man vorerst annimmt. Durch Vermehrte 
Kommunikation, unter den Lehrerkategorien 
sollen und. können Lösungsansätze gemeinsam 
gefünden werden." • 

Bruno Etter, Schulratspräsident 



Wird die katholische 
Kirche reformiert? 

Etwas provokativ, dièser Titel. Doch die Frage 
wurde schon gestellt, ob diese Form von Got­
tesdienst überhaupt noch kathohsch sei. Doch 
gehen wir der Reihe nach vor: Was ist gesche­
hen? Wo liègen die einschneidenden Verände­
rungen? Welche Auswirlomgen hat dies auf die 
konfessionélle Identität? Für einmal beschäftigt 
sich also unser Beitrag-für 'Buchs aktuell' nicht 
•mit Gebäuden,' Kunst, oder dergleichen, son­
dern mit dem''Innenleben' unserer Pfarrei. 

• I I •, . • 

Nr. 14 von 'Buchs aktuell', informierte Sie dar­
über, dass die Pfarrei Buchs-Grabs mit der 
Pfarrei Sevelen zu einem Seelsorgeverband zu­
sammengeschlossen vmrde, da Pfarrer P. Wal­
ter Bühler von Sevelen nach Balzers berufen 
wurde'. Für die drei Kirchen Buchs, Grabs und 
Sevelen, in denen am Samstag/Söimtag Eucha- ' 
fistle d.h. das Abendmahl gefeiert wird, stehen • 
nur noch zwei Priester zur "Verfügung. Nach der 
bestehenden Kirchenordnung sind nur Priester 
berechtigt, Eucharistiefeiern zu halten, nicht 
aber Theologinnen und Theologen, also-ausge­
bildete Seelsorgerinnen und Seelsorger, da 
diese den Zulassungsbedingungen zur Priester-. 
weihe' (unverheiratet, männhch) nicht' entspre-.. 
chen. I m Seelsorgeverband Buchs-Grabs-Se­
velen herrscht also weniger ein Mangel an.Seel-

• sorgerlimen, sondern ein Priestermangèl. Diese 
Feststellung ist für die gesamte rönhsch-katho-
lische Kirche zutreffend. 

I I I •• 

Anstatt, grundlegend. die. Zulassungsbedingun­
gen zum Priesterdienst zu überprüfen, sieht das 
röm.-kath. Kirchènrecht für solche Situationen 
Notlösungen vor. So heisst es im kirchlichen 
Gesetzbuch Can. 1248 Paragraph 2: "Wenn we­
gen Fehlens 'eiües geistlichen Amtsträgers. (...) 
die Teilnahme an einer Eucharistiefeier un­
möglich ist, wird sehr empfohlen, dass die 
Gläubigen an einem Wortgottesdienst teilneh­
men (...)". I n ihren Richtlinien 'Soimtäghche 
Gottesdienste ohne Priester', publiziert in der 

'Schweizerischen. Kirchenzeitung' -37/1987 hal-
. ten die Bischöfe der Schweiz fest: "Wer in einer 

•solchen Notsituation an einem Sonn- oder Fei­
ertag eineh Wortgottesdienst mitfeiert,, ist vom 
Gebot zur Teilnahme an der Messfeier dispen-. 
siert." Die . Wörtgottesdienste, die in unserm 
Seelsorgeverband Buchs-Grabs-Sevelen gèfei-
ert werden, sind also völlig legal. Es wird also 
kein. . 'werdenbergisch-kathohscher' Eigenzug 
gefahren. 

I V . V • ' • 

Wie sieht nun solch ein Wortgottesdienst aus? 
Wohl gibt es einige . Modelle zur Gestaltung 
solcher 'Wortgottesdienste, doch bezeichnend 
für den Wortgottesdienst ist, dass er nicht ge­
bunden ist an ein vorgegebenes Ritual. Die Lei­
tung köimen. (nichtgeweihte) Seelsorgerinnen 
oder dazu,, beauftragte Frauen 'und Männer 
übernehmen. Elemente sind Schriftlesungen 
aus der Bibel, Gesänge, .Psalnien und Gebete, 
Predigt, Musik, Meditation. Wortgottesdienst 
heisst diese Form" nicht, weil möglichst viele 
Worte gemacht werden sohen, sondèrn weil das 
Wort Gottes im Mittelpunlct steht und sich die-
Gemeinde versammelt im Glauben: "Wo zwei 
oder drei in.meinem Namen versa'minelt sind, 
da bin ich mitten unter ihnen." (Mt 18,20) 

Khchemechtlich" betrachtet -sind solche Wprt-
gottesdienste eine 'Notlösung'. Not. und. Krise 

.kann aber auch Chance'sein,, gefade'auch: für 
. das (j-espräch zA^isChen den Kirchen. Zu lange 
wurde,. überspitzt 'formuliert, die^ katholische 
und reformierte Position folgendermassen Cha­
rakterisiert: "Die Katholiken haben die Salaa-
mente und Maria, die Refofihieften die Bibel." 
Beide Positionen wiirden in der Vergangenheit 
als die jeweils 'einzig wahren' ausgegeben. Im 
antireformatorischen Sakramentalismus der ka­
tholischen Kirche . '^rde denn auch der Sakra­
mentenspender, der geweihte Priester,-in viel­
fältigster Form hochstilisiert. "Ohne Priester 
läuft nichts", war eine der Devisen, wenn aucH 
überspitzt formuliert, so doch im Kern zutref­
fend. Das grosse Verdienst des I I . Vatikani­
schen Konzüs war es,- dass-es sich zurückbesann 
auf a) das Fundament. der HL Schrift und b) 



VII 

darauf,: dass die Kirche ihcht nur aus der Hier-
• archie (d,h. Papst, Bischöfe, Priester, Öiakone) 
besteht, sondern dass das gesamte Volk,. also 
auch die Laien, Frauen und Männer, Volk Got­
tes sind. Dies war denn auch der Grund, wes­
halb nichtgeweihte Frauen und Männer zum 

• Idrchlichen Dienst berufen werden konnte. Das 
schlägt sich nun auch im gottesdienstìichen.Le-'. 
ben nieder. .Frauen und Männer dürfen und 
sohen mit der Gemeinde Gottesdienst feiern. 
Die Eucharistiefeier ist eine der möglichen 
Gottesdienstformen. Aber gerade der Bhck in­
die Tradition zeigt, dass es weitaus mehr Mög-. 
lichkeiten gibt,. Gott zu loben, ihm zu danlcen 
und ihn zu bhten. Der Wortgottesdienst, gelei­
tet von Laien, bietet dazu neue Räume an. 

VI • 

Wird die kathohsche Kirche refornhert? Ich 
meine, die Fragestellung geht vön falschen 
Voraussetzungen aus; .Viele unserer Vorstel­
lungen, was kathohsch, resp. feforrniert sei, sind 
geprägt von Vorurteilen und Verurteilungen. 
Vorurteile und Verurteilungen bewirken aber 

•Verängstigungen. Dass die Kirche ständig, re­
formiert, d.h. erneuert werden muss, ist ein alt-
kirchlicher Grundsatz. Wir glauben an einen 
lebendigen Gott, der zu jeder Zeit neu zu uns 
spricht und uns neu herausfordert. Die' Situa-
ti.on an der Bäsis unseres Seelsorgeverbandes 
hat uns herausgefordert, neue Wege zu suchen 
und zu finden. Das kann nicht gehen ohne all­
mähliche Ablösung von liebgewordenen Ge­
wohnheiten. Nicht Traditionen können Mitte 
des Glaubens sein, sondern nur der Glaube 
selbst, vermittelt durch das Wort Gottes. 

Es is.t Gottes Wort, das uns zum Gottesdienst 
ziisammemuft. Dieses sichtbare und hörbare 
Wort Gottes ist der Ursprung aller Salcramente. 
Ein Salcrament wird ja definiert als'sichtbares 
Zeichen einer innerh Gnade. Die Gnade, der 
Geist. Gottes, Welche die. Salcranienfe verhht-

' teln, wird in ursprünglicher Form in der Qffen-
bäruhg der H l . Schrift mitgeteilt.. Erst von der 
H l . Schrift her erhalten die Salcramente ihren 
Sinn. Das Wort Gottes, die 'Hl. Schrift, ist Ge­
scheide und Gabe an.die ganze Kirche. Jedefrau 
.und jedermann ist deshalb angehalten, diese 
Gabe weiterzugeben. Besonders deutlich wird 
dies ausgedrückt ' im Safaament der Firmung. 
Dazu das I I . Vatilcanum: "Durch das Salcrament 
der Firniung werden die Gläubigen voh-
kommener der Kirche verbanden und mit einer 
besonderen Kraft des Heiligen Geistes ausge­
stattet. So sind sie in sfrengerer Weise ver-' 
pflichtet, den Glauben äls wahre Zeugen Chri­
sti in Wort, und Tat zugleich zu verbreiten und 
zu verteidigen.. 

Darum geht es, über alle Konfessionsgrenzen 
hinaus: Gottes Wort weiterzugeben, dainit es 
Qüelle sei der Hoffnung für unser Leben.- Das 
breite Spektrum Idrchlicher Mitarbeiterinnen 
kann Hilfe- sein, dass das Wort Gottes i n der 
ganzen Breite menschhcher. Lebensmöglichkei­
ten verlcündet wird. Der Wortgottesdienst darf 
nicht nur eine Neuerung bleiben, sondern soll 
zur Erneuerung des ^Innenlebens' unserer. Ge­
meindebeitragen. 

Erich Gunth, Vikar Buchs-Grabs 



Aktion Nächstenliebe setzt sich' 
ein für Laniwirtschaftliches 
AusbiMiingszentriim- in Käme-
ïun • • , 

Die Alction Nächstenhilfe von Evangeliscli 
Buclis • unterstützt bekanntlich'seit mehr als' 
zehn Jahren zwei Projekte, das eine ist die 
Berggemeinde'Tenna im Säfiental, das andere 
ist- ein unterstützungswürdiges Werk der Basler 
Mission von "Brot für alle", das LandlDauzen-
trum Mfonta bei Bamenda, im mittelafrhcarü-
schen Kamerun, worüber jährlich Rechenschaft 
abgelegt wird. Während diè Hilfeleistung jah­
relang der Landwirtschaftlichen'Schule mit Be­
ratungsdienst i n Kuinba im ' Waldland Ka­
meruns zugutekam, wird seit zwei Jahren das 
Landwirtschaftliche Zentrum Mfonta berück­
sichtigt, im-Westen dieser Repubhk. Kamerun 
nimmt übrigens in der gesamten Arbeit der 
Mission eine bedeutende Stellung-ein. 

Viehzucht ist in Mfonta wichtig. Das Grasland 
eignet sich für diese Ar t Landwirtschaft ausge-

.zeichnet. 

Die Wirtschaftslcrise des ganzen Landes-ist 
gross. Dèr Staat billigt den verschiedenen Pro­
vinzen nicht gleiches'Recht ünd dieselben Ent­
wicklungschancen zu; es ist bestimmt, stossend, 
class Landesteile von der Regierung mit guten 
Strassen, medizinischer Versorgung, mit Schu­
len und industriellèr Entwicklung gefördert 
werden, während es in anderen, seit Jahrzehn­
ten, sogar bei Hauptstrassen heisst, dass kein 
Geld dafür zur Verfügung stehe. 

Ein neues Leitungsteam, in dieser Landwirf-
schaftsschule hat sich mehr denn' je zuvor, zum 
Ziel gesetzt, den kleinen Bergbauerh im Gras­
land vön Kamerun das Ueherleben zu sichern. 
Das Zentruni mit Kursarbeit, Beratung und 



Viehzuchtprogramm (nüt' über- 5'00 Kühen) 
steht zurzeit unter der Leitung von- zwei 
Schweizer Agronomen, mit denen zwei ka­
merunische'- • Landwirtschaftslehrer zusam­
menarbeiten. -

Kürzlich befand sich das MissiOns-Ehepäar 
Hans und Christel Schär im Heimaturlaub, so 
dass bei dieser besonderen Gelegenheit, im 
Ansçhlùss an den Gottesdienst vom 6. Oktober, 
die interessierten Gemeindeglieder zu einer 
aufschlussreichen Orientierung mit anschauli­
chen, eindrückhchen Lichtbüdern- èingeladen 
waren, womit aufgrund-jahrelanger Erfahrun-
.gen aus berufenem Mund -und erster Hand viel 
Wissenswertes zu vernehmen war. 

Das Schulungsprogramm nüt vier Kursblöcken 
pro Jahr habe guten Aiüdang gefunden, da es 
wirldich auf die Bedürfnisse der jungeh Bauern 
abgesthnmt und praxisbezogen sei. Es erlaube 
den Bäuerinnen und Bauern zwischen den ICur-
sen ihre eigene Farm im Dorf zu bebauen. Das 
Leitmotiv der Schule lautet Idar: Auf die altbe­
währten Landbausysteme aufbauen. Der in der 
Drittwelt gebräuhche tradhiobeUe Pflug kann 
in dieser bergigen Gegend allerdings kaum 
verwendet werden. . 

Das stete Bevölkerungswachstum verlangt im­
mer, mehr Nahrungsmittel und Brennholz. Dies 
hat aber zur Folge, dass stets steilere Hänge in 
den Ackerbau einbezogen werden und • der 
restliche Wald im Hochland gänzlich zu ver­
schwinden droht. Bedingt durch die bereits 
aleute Lg^ndlcnappheit können die Bauern die.' 
allbewährten Brachfelder nicht mehr einhalten. 
Die Steilhänge sind einer starken Erosion, d.h. 
Erdabtragung ausgesetzt und die Tfinlcwasser-
versorgung wird von Jahr zu Jahr prekärer. Da 
versucht man nun, mit den Landbebauern zu­
sammen Wege zu finden, aus dem Vorhandenen 
Boden weiterhin ' i n . Handarbeit und ohne 
fremde Hilfsstoffe mehr-herauszuwirtschaften, 
die Aecker zu schützen und die Abhänge wie­
der aufzüforsten. Es werden auch Fruchtbäume 
abgegeben, ünd zur Sicherstellung de.s täglichen 
Eiweissbedarfs werden die Schüler in Klein-, 
tierhaltung ausgebildet und angeleitet, in ge­
eigneten Lagen -Fischteiche zu erstellen. Von 
den gegenwärtig 25 Kursteilnehmern - 1992 
werden es 40 sein - -sind jeweüs ein Drittel 
Frauen, die zusätzlich noch in hauswirtschaftli­
chen Fächern unterrichtet werden,, wo vor al­
lem Frau Schär an die Hand geht. 

Diese direkte, geschätzte Begegnung erwies 
sich als . richtig lohnend für das wehere .'Vorge­
hen. Damit konnten sich die spendenden Ge­
meindeglieder ein lebensnahes Bild der dorti­
gen Probleme und Verhältnisse machen. Auf 
eine natürliche Ar t war es dem Missionsland-
w,irt möglich, den Gottesdienstbesuchern die 
einfache, spärliche, ja primitive Lebensweise 
der Landeinwohner - mit teilweise recht einsei­
tiger Ernährung - vor Augen zu führen. Wir 
wissen ahe schon - Afr ika ist weit weg - und 
doch ist man wieder fest darin bestärkt worden, 
dass die bisherigen Beiträge und Bemühungen 
nicht unterbleiben dürfen. 

Für die Kommission 
Edwin StoU, Buchs 

Evang. Kirchgemeindewoche in Reute, .Hasli--
berg, - ' -.'• -
Hotel "Victoria", 12. -19. Oktober 1991 

Mehr als. 30 Tehnehmer fuhren am 12. Oktober 
zur Kirchgeriieindewoche ins Berner Oberland. 
Nicht etwa um nach enghs eher Ar t die beautiful 
Swiss mountains zu bestaunen, denn haben w h 
nicht zu Hause unseren, unübertroffenen A l ­
vier? Grösseres" wartete auf uns: wir erlebten 
die Auferstehung Josephs! Nach niehr als 30Ò0 
Jahren wurde er plötzlich lebendig! Wir erfüh­
ren, wie Gott in ahen Widerwärtigkeiten und 
verzweifelten Situationen seine Hand über das 
Haus Jakob und Joseph hielt. Herr Pfarrer 
Spnderegger hatte Josephs Lebenslauf ( l . Mos. 
37--50) als Jüngling, Sklave, Gefangener und 
Vizekönig sorgfältig vorberehet und verstand 
es, uns die alte, aber nicht angestaubte Ge­
schichte anschaulich därzusteUen. Frau Son­
der egger sowie Tochter Marianne (mit Gitarre) 
leheten die Morgenandachten. Nachmittags 
standen verschiedene Ausflüge i m Programm, 
schön abgestuft nach Lust und Wandertüchtig­
keit der Teilnehmer, wobei wir jedesmal eines 
Führers oder einer Führerin gewiss sein durf­
ten. Frohen Herzens und wohlgenährt kehrten 
wir nach Hause zurück und danken Fanhhe 
Sonderegger herzlich für die Betreuung dieser 
so reichen Gemeindewoche. 

Gertrud Stauffacher 



Kaminfegermeister 
•Lucien Nil 

Er ist schlagfertig und selbstsicher. Das Ge-
. spräch lockert er iminer wieder init treffenden 
Pointen auf. Lucien Nigg, verheiratet mit einer 
Kinderlaanlcenschwester und Väter von vier 

•Kindern im Alter von 9, 12, 14 und 16 Jahren, 
bewohnt mit seiner Familie ein komfortables 
Landhaus an der Aeulistrasse 13A. Sein Hlobby 
sind Tiere. In den Gehegen leben verschiedene 
Arten von Enten, seltene Hühner, Käuze, Uhus 
und Eulen. '• • , 

Dass kaminfegen nicht zu den bequemeren Tä­
tigkeiten gehört, nimmt der 38jährige diplo­
mierte Kaminfegermeister gern in Kauf: "Es ge­
fällt mir,. selbständig zu arbeiten. Durch den 
Kontakt mit Leufen aus verschiedenen Schich­
ten werde ich nicht selten mit Problemen kon­
frontiert, die mir anvertraut werden. Dadurch 
entwickelt sich oft ein freundschaftliches Ver­
hältnis zu den Kuhdén." . 

Lucien Nigg besuchte sechs Jahre Primarschule 
und zwei Jahre Realschule:. "Der Kjippf ' , sagte 
der Kaminfegermeister etwas verschmitzt, "ist 
bei mir erst, nach der Volksschule aufgegangen. 
Ich fand meine eigene Lernmethode und mit 
Eeharrlichkeit • gings ans Lernen. Als • Be-
triebswart der, Buchser Kehrichtverwertungs-• 
anläge arbeitete ich,mich in die'Belange der 
Fernwärrneversorgung ein. Von 1975-1977 war 
ich als Kaminfegergeselle in Rapperswil und ab 
1977 bei Karrhnfegermeister Leonhard Senn in 
Buchs beschäftigt. 1980 bestand ich die Mei­
sterprüfung.. 1985 trat ich die Nachfolge von 
Leonliard •Senn an. I m gleichen Jahr wurde ich 
zum Feuerschauer und d.rei Jahre später zum 
Feuerungskontroheur gewählt. 1990 erhielt ich 
das eidgenössische Diplom als Feuerurigskon-
troUeur. 

Berufsbegleitend'besuche ich immer wieder 
, V/eiterbildungskurse im In- und Ausland. So 
.zum Beispiel - Kurse in Wärmetechnik und 
Rauchgasmessung. Ich-berate auch das Ge­
meindebauamt und gebe Einführungslcurse für 
Lehrlinge, Kurse für ' FeuerungskontroUeure 
und Meisterfachkurse." 

I m Beruf des Kaminfegers hat sich nicht nur die 
Ausbildung, sondern auch die Arbeit und damit 
die Ausrüstung grundlegend geändert. Das 
Fahrrad wich dem Auto, die Reisbesen sind 

.verschwunden, die Oelfeuerung hat die Kohle­
feuerung verdrängt. Hochdruckreinigungsge­
räte, Staubsauger, Nassauger, Ruten aus Fiber­
glas, Bürsten verschiedenster Arten gehören 
zur Ausrüstung. Kroch.ein Kaminfeger früher 
noch in die Kamine, so werden sie heüte be­
quem von aussen gereinigt. War der Kohleruss 
in den -Schornsteinen noch einigermassen er-
träghch, so macht heute der Oelruss vielen 

. Kaminfegern zu schaffen.. 

Dainit der Brennstoff gut ausgenützt werden 
kann, müssen Brenner, Heizkessel und Kamin 
gut aufeinander abgestimmt sein. Ein regelmäs­
siger und sorgfältiger Heizungsunterhalt erhöht 
die Betriebssicherheit,- reduziert die Energie­
verluste und schont die Umwelt. 

"Ich beschäftige zwei Kaminfeger und zwei Ka­
minfegerlehrlinge. Die Schwarzreinigung be­
sorgen w h normalerweise zweimal jährlich. Wir 
russen den Kamin und reinigen das Innere, des 
Heizkessels. Hartnäcldgen .Krusten rücken wir 
mit einer'speziellen Zusatzreinigung zuleibe. 
Die Reinigung ist korrosionshemmend. 

Wir sind auch beratend .tätig und machen die 
Kunden auf Mängel an den Heizungen auf­
merksam, die ein Feuerungsfachmann in Ord­
nung bringen muss. • • . - ' . - • 



Lucien Nigg, 38, Kaminfegermeister, Feuer­
schauer und Feuerungslcontrolleuèr 

Foto: Gerold Mosimann 
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•Bei der Feuerungskontrolle werden die.Abgas­
verluste und der Russ in deh Abgasen kontrol­
hert.- Es darf mit • den Abgasen nicht zuviel 
Wärme- .durch, den Kamin verloren gehen, und 
es soll möglichst wenig Russ und kein unver­
branntes. Gel in . die Luf t gelangen. Dies wird 
mit einem Russ-Test geprüft. Die Abgase wer­
den durch ein .weisses Filterpapier gesaugt. Je 
nach Russgehalt schwärzt sich das Papier. Der 
entstandene Russfleck wird anhand einer Ver­
gleichsskala beurteilt, auf der-unterschiedliche 
Schwarztöne .von O .bis 6 abgebildet sind. Zuläs­
sig sind Werte zwischen 0 (kein Russ) un.d.l. -

Das Herz mêmes Betriebs ist meine Frau. 
Ohne ihre • Mithilfe könnte ich das grosse Ar­
beitspensum nicht bewältigen. Meine Frau be­
sorgt nebst dem Haushalt nicht nur den grös­
sten Teü-der , Büroarbeiten, sie steht mir auch 
beim Russen der Industriefeuerungen bei.- Da­
neben erteüt sie in meiner Abwesenheit unzäh­
lige Ausldinfte am Telefon." 

. . Gerold Mosimann 
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GleisanscMuss genutzt. 
Neues. EW-Transformatorengebäude rollte 
ohne IJmlad von Villmèrgen in die "Stöcken"' 

Fotos Mosimann 

•Wie bringt man ein 30 Tonnen schweres Trans­
formatorengebäude von Vülmergen in die 
"Stöclcen'? . • • 
Für den Transport bietet sich die Bahn an, 
denn die neue Transformatorenstatipn kommt 
beim Werdénberger Binnenlcanal umnlttelbar 
neben das alte Kiesgleis zu stehen. 
M i t dem Pneukran der Firma Peter, Sargans, 
lässt sich auch der Umschlag von den Bahnwa­
gen auf die Baustelle problemlos bewältigen. 

"Stöcken", 17. Oktober, 9.30 .Uhr 

Die über . die Baustelle führende Hochspan­
nungsleitung Montlingen-Büchs Ost und die 
SBB-Fahrlehung des Kiesgleises sind ausge­
schaltet. Dér Teleskopkran hebt die Bauteüe in 
die Höhe und stellt sie auf die vorbereitete 
Fundamentpiatte. Zentimetergehaü werden 
Bodenwannenteile,- Bodenplatte, Wände, 
Flachdach und Giebel aufgesetzt. Spezialisten 
fügen die Elemente zusammen. iSFach rund vier­
stündiger Arbeit steht das neue Transformato­
rengebäude fertig montiert da. Damit der Be­
tonbau die Umgebung nicht stört, wird er mit 
imprägnierteni Täfer verldeidet. 

Zentimetergenau 
abgesetzt 

wird die Bodenplatte 

am 

• Das Gebäude wächst.in die Höhe 

Erstellerin des Transformatorengebäudes - ist 
die Statiönenbau À G in Vülmergen. Die neue 
Transformatorenstatiön ersetzt die provisori­
sche Station bei der N 13: Sie transformiert den 
Strom von 20 000 Voh auf 400 Voh und ver­
sorgt die umliegenden Bauernhöfe. Hochspan-
nungsseitig wird sie an die Leitung bei der Ab­
wasserreinigungsanlage und bei der Acima an­
geschlossen. Die Station ist ein wichtiges Glied 
in def sicheren Stromversorung. 

Schön nht . Täfer eing'efasst steht • das neue 
Transformatorengebäüde da ' , • 

Gerold Mosimann 



. Werdenberger Idiotikon Wer die WaM hat, hat die Qual 
Wegweiser im Pärkh des Buchser ÌBahnhofs. 
Ein Strauss lohnender Ausflüge. 

Foto Mosimann 

Gottvertrauen ." Hans Müller-Hess, Buchs 

Jede Geméinde hat sogenannte Gemeindeori-
, finale, die einem oft viel lângér in Erinnerung 

bleiben als manche Pohtiker oder sonst hoch-, 
angesehene Persönlichkeiten. 
I n Buchs war Spenglermeister Josua Rothen­
berger, genannt Flaschner Jöes, fast überaU be­
kannt. Mi t seiner Arbeit war man allgemein zu­
frieden, obwohl ihm der Tiroler mehr zusagte 
als das Coca-Cola. Man kannte ihn schon von 
wehem, weü er immer ein rotes Elalstuch trug. 
Flaschner Jöes beschäftigte einen Hilfsspeng­
ler, dem man nachsagte, er sei nicht ganz "ge­
backen". .• ' . • . 
Oft hatte der Spengler Streh mit seinem Mei­
ster. Nach einer solchen Auseinandersetzung 
g'ng er zum Dorfpfarrer und klagte ihm sein 
Leid. Der Pfarrer hörte ihm stillschweigend zu 
und. sagte, man dürfe nicht immer nur schimp­
fen, man müsse auch etwas Gotfvertrauen ha­
ben und das dürfte ihm eben fehlen. Er habe 
Gottvertrauen, ervdderte der Hilfsarbeiter, wo­
rauf der Pfarrer ihn fragte, worin sein Gottver­
trauen bestünde. 
Der Spengler antwortete: "Ja, ja Herr Pfarrer, 
wer auf Gott vertraut, im Sommer Kabis baut, 
der hat im Winter Sauerkraut" und sagte noch: 
"Gell, Herr Pfarrer, das glaubt ihr doch auch." 

Schlhmpf: Gesprochen wie geschrieben. 
"Schlumpf" bedeutet Bissen. 

• "En . Schlumpf Broat" be­
deutet: ein Bissen Brot. 

Hörpfel: Das "ö" wird- gesprochen wie 
bei Schriftdeutsch göttlich. 
Bedeutet Kartoffel und ent­
spricht dem schweizerdeut-
sehen Herdöpfel. ' Unsere' 
Nachbarn in Liechtenstein, im 
Bezirk Oberrheintal und im 
Vorarlberg verwenden übri­
gens für „Kartoffel nicht den 

• . • • .Begriff Erdäpfel, sondern in 
verschiedenen Lautschattie-' 

• rüngen das Wort Gruhdbirne. 

Die Redaktion wünscht den Buchserinnen und 
Buchsern gesegnete Festtage und alles Gute i m 
kommenden Jahr. 




